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Rechtsradikalismus trıtt als gesellschaftliche (Rand-)Erscheinung nicht
1RERAR in den Ländern Mittel- Ur Usteuropas auf, sondern auch ın VWest-
CUTODA. Dennoch haben die rasant vollzogenen Veränderungsprozesse
In Mittel- und Usteuropa 1in den VELISANSCHCH Zzwel Jahrzehnten insbe-
sondere Tf „sozialen Spannungen un: Frustrationen, politischen
Konflikten und Identitätskrisen“ (Britta Schellenberg) geführt, die 1n
unterschiedlichem Ausmaf en Erstarken national(istisch)er Tenden-
C 1in diesen Gesellschaftten ZAGT: Folge hatte. Vor allem die Verlierer der
Iranstormation Hüchteten und vereiınten sich in ideologisch schillern-
den und in ihren Fundamenten schwer definierenden Gruppierungen,

sich OFT insbesondere durch die demonstrative Abgrenzung VO

(noch) schwächeren Minderheiten un Bevölkerungsgruppen
Homosexuellen, Juden, Roma un Sinti, Menschen mi1t Behinderung
uUuSW wieder stark fühlen. Die gerade GrStT angeeı1gneten demokrati-
schen Prozesse werden VO diesen Gruppilerungen abgelehnt un: Oft-
mals der Sehnsucht ach einem vermeintlich starken Staat(sführer) g-
opfert.

Das Ausmafß dieses Phänomens 1St 1ın den Ländern ()st- und Mittel-
CUFODAS allerdings sehr unterschiedlich, ebenso selne Erscheinungsform.
In dem einem Land erd durch das Erstarken radikaler politischer
Parteien sichtbar (Z Ungarn, Ukraine), 1n einem anderen durch die
Bildung politischer Gruppierungen mı1t teils getarntem antısemıiıt1-
schem Grundkonsens (Rumänien), wieder 1n einem anderen durch g-
sellschaftlich latent vorhandene Xenophobie hne Zugang ZUT Offent-
ichkeit der Parteien Z Russland) der hne entschiedenen Wider-
stand 1n der Politik (Z Polen).

Das vorliegende Heftt möchte einen FEinblick ın ausgewählte, VOILI al-
lem auch aktuelle Aspekte der diesbezüglichen Situation bieten, hne
freilich dem Anspruch gerecht werden können, dieses sensible un
schwer greifbare Thema vollständig erfassen. Die Redaktion
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